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Auslegung als theologisches espräc
saim un die ermittiung

des Evangeliums*

Der GATISLICHE Glaube steht VO  e selinen rundlagen her 1N elner notwendi$
Beziehung Z Geschichte In seinem Zentrum siıch die Lebensgeschichte des
enJESUS VO  F Nazareth, der VO  — Römern hingerichtet und als der Auferstandene
bezeugt WwIrd. Im diesem Abschnitt der Geschichte erkennt der Glaube die endgülti-
DE und maisgebende Offenbarung Gottes. DIe Bezogenheit auf Geschichte stellt BrEE

ein neutestamentlichen Zeugn1sses dar, sondern sehört schon den Spe-
7 des alttestamentlichen.! Bereıits die Grundlegung des Monotheismus 1n den
Prophetien des zweıten e1ls des Jesajabuches biıindet die Gottheit Jahwes und jJedes
anderen, der beansprucht e1in Gott SeIN. an die Macht ber die Geschichte Wer
1n ihr nıchts bewirken kann, beweist se1lne 1C  1  e1 (Jes 41, 24.:28£.) Und ULIN-

ekehrt erkennt Israel 1 ufstie der Perser Zl Weltmacht un dem polıtıschen
Slegeszug des Köni1gs KYyrOsS 1 vorchristlichen Jahrhundert, dass a  we alleiın
Gott ist (Jes 43, 8-13) IIe Weltgeschichte ewegend, befreite GT se1n Volk VO  — der
(neu)babylonischen Oberhoheit und ermöglichte die HC VO  - Israeliten ach
aa SAamıt des Wiederaufbaus NC}  - Tempel und Geme1inde (Jes 45, 16 11:13)

Blickt 1198  e auf das LU entstehende Judentum, ze1ıgt SICH. dass die h1isto-

In Dankhbarkeit wıdme ich diese Überlegungen me1inem ehemaligen Lehrer für Systematık und Philosophie
KURT SEIDEL, der mich 1n das espräc. ber die enkende Verantwortung des christlichen aubens
verwickelt hat.
nNigegen früheren Versuchen annn 1mM Phänomen des Geschichtshandelns elines Gottes oder einer eQ1n-
nenden Geschichtsschreibung A sıch eın Kennzeichen efunden werden, as die israelitische elıgıon
(0)81 anderen altorientalischen untersche1idet. I ıe extfunde des ausgehenden Jhs aber VOT em des

Jhs enul elehrt, ass schon das alte Agypten und Mesopotamıen 1mM 3. Jahrtausen: Chr.
ihre Götter als Beherrscher der Geschichte verstanden. Danach bedienten A1e Gottheiten sich der KÖön1ge,
die als ihre irdiıschen Stellvertreter betrachtet wurden. DiIie Stellung des Köni1gs kommt e1 etwa 1n
selner Bezeichnung als „Sohn Gottes“ Z USdTUC. SO el 1n der ede des Gottes Amun
ON1: menophes LIL „Meın gehebter Sohn Nebma’re, me1n ehbendes Ebenbild, den me1n Leib geschaffen
hat, den mM1r Mut, die Herrin VOIl Eschre (Tempel der Göttin Verf.) 1n eben, cie Herrin der HGE

Bogenvölker eboren hat ich habe dich als den einz1ıgen Herrn der Menschen aufgezogen. Meın Herz
Jauchzt sehr, WE1111 ich de1ine Schönheit sehe. Ich Lue etwas underbares für deine MayJestät, ass du
(dauernd) dich verJüngst, da ich iıch Ja den beiden Ländern (Ober- nd Unterägypten Verf.) als Sonne
egeben habe.“ (Übersetzung ach RANKE, AOT£< 30) DiIieel segnet der straft den ON1: und
Sreıift direkt iın geschichtlichen Abläufe der MAe regelmäßßigen Naturzusammenhänge e1n vgl a7zu
immer och ALBREKTSON, Hıstory and Gods An ‚SSaYy the dea of Hıstorical Events Divyvıne
Manıfestations ın the NcCcIent Near East and 1N Israel, EB _ Lund 1967,; und LOYD-JONES, 'T’he
Justices of Zeus, ather Classical Lectures 4, L0S Angeles, erkeley und „‚Oondon OT: Das Besondere
der israelitischen elıgion esteht sSOMmMI1t allein darın, ass CS we 1St, der den Anspruch auf die
Geschichtsmächtigkeit erheht. Darın ist allerdings es Wesentliche eingeschlossen. Vgl mM1t Literatur ZAUT
Problematik insgesamt H.- PREUSS, eologie des en Testaments, _ar 1991,
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rischen Folgewirkungen der Zerstörung des judäischen Könıgtums 1 Jahr 587
Chr und das babylonische Ex il VO  — entscheidender EdeUTUN: für die Entste-

hung der hebräischen waren.“ Der jüdischen Gemeinde 1e 6S hıs heute auf-
egeben, den Verlust des ersten und dann erneut des zweıten Tempels und den lee-
1611 XO Davıds rel1g1ös, theologisch und auch politisch erfassen. Das Exil 1

Chr. und auch die Exıilserfahrung, die och an ach dem Ende der ba:
bylonischen Herrschaft anhıelt, spiegeln siıch 1n en Teilen der hebräischen
und Singen ber das Ite Jlestament auch i die Ursprungszeugni1sse des christli-
chen aubens ein

Jüdischer und christlicher Glaube verbinden sich mıi1t konkreten Geschehnissen, die
als Ere1gnisse 1n elt Uun! Raum für UNsSs Menschen unweı1gerlich ın e1lne abständige
Vergangenheıit entschwinden. Damıt stellt sıch das Problem des Z/ugangs DIe Ver-
mittlung des Vergangenen 1n die Gegenwart hinein wurde und wird 1n der christli-
chen eologie und Geme1inde auf unterschiedliche Weıise esucht.
on 1n der alten Kıirche siıch eine zweiıfache Reduktion Von Geschichte, e1-

nerse1its auf die K at und andererseıits auf die TE. Der Wegsg konzentriert sıch
etwa auf die vorbildlichen Handlungen Jesu und hletet 1n der ImMmLtatLio Christi einen
Zugang Daraus annn eline verinnerlichte Jesusfrömmigkeit ebenso erwachsen
W1e€e e1Ine sozlal-revolutionäre Jesulogie. Der zwe1lte Weg erkennt 1n den unterschied-
liıchen Gestalten des bıblischen Zeugn1isses die eine, ew1g-gültige, christlicheC
Hat OT S1Ee abstrahiert, stellt sich die Aufgabe, 1n Verkündigung und en

Konkretisierung en
Versuche dıe bisher angeführten Lösungen ber einen Reduktionismus das Ble1-

en!| VO  e der einen auf die andere Se1ite des „garstıgen Grabens“ der Geschichte
bringen, annn eın drıtter Weg die Vielfalt und Abständigkeit des Dr

sprungszeugn1sses gelten lassen. Das amalıge annn ach dieser Auffassung 1N der
Vergangenheit verbleiben, da die Ex1istenz der Kırche die wirkungsgeschichtliche Ver-
bindung gewährleistet. DiIie Übereinstimmung mi1t dem rsprun und damıit die Guül-
ıgkeıt WwIrd HinO die apostolische TIradıtion und Sukzession und HIT den
1n ihr Sreifbaren eiligen Ge1lst verbürst

Jle dre1 Wege erscheinen ungenügend, auch WEeNnN S1€e sich 1ın Theologie und Ge-
me1inde Sroilser Belie  et erfreuen. Der gefährdet das Evangehum, indem
den Menschen m1t eliner geforderten Gerechtigkeit und dem Otfen ea e1Ines TI1S-
TUuSs alleın lässt Der zweiılte scheitert der Vielgestaltigkeit des biblischen Zeugn1s-
SCS, das jede N:  TUn auf e1nNne Lehreinheit qals Einäugigkeit entlarvt. ugleic
wIird auch e1 der elehrte Christ mi1t der Aufgabe der „Verlängerung 1NSs en
hiınein“ entlassen. Allein soll der saft- und TAaIllos gewordenen anrhe1ı

Vgl. J. VAN ÜORSCHOT, es Testament, 1: U.1LWORUSCHKA (Hg.), Heılıge Schriften, Darmstadt 2000, 29-56
Vgl KÜNG, Die Kırche, München OL ZUTI Apostolizıtät als Kennzeichen der Kırche. Dazu vgldA1e Dogmatische Konstitution ber die o  IC}  © Offenbarung der Sıtzung des I1L.Vatıcanum (1965) 1n
NEUNER-RO0OS, Der Glaube der Kırche, (10. ufl.) 19C1: NrT. 145f. und e1lıtere Hınweise auf 250
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en einhauchen, Was weder ıhm och dem T’heologen oder Pastoren recht se
lingen scheint. Bleibt qals drittes der Unterschlup be1 der Iradıtion der Kırche,
mi1t jedoch der 1immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi 1n selner
Geme1inde e1Ine Ur aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche och das
Lehramt allein tragen vermögen.“

Unsere Frage ach der ermittlung und dem Zugang stellt sich damıt drän-
gender: Wı1e annn das amalıge für uns heute edeutun erlangen und Gültigkeit
beanspruchen? Die protestantische Iradıtion verweılst dazu auf die heilige chrift
als das auflßere Wort Gottes, das JIr das irken des eiligen Ge1lstes als inneres
Wort Gottes SEWI1SS wird In diesem eschehen vermittelt sıch das amalıge Zeugn1s
VO Gottes Geschichte mi1t Israel, se1nes andelns I ESUS Christus und mi1t der
Gemeinde Adusen und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinz1ip erleh-

nıicht 11UT 1n den Zeıiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-
gesta  ngen. DIie teilweise Diskussion das Schriftverständnis dauert
1 Raum des Protestantismus hıs 1n MHHS6T6 Tage Von der theologischen Pro-
blematik her wird S1e entscheidend T den Freiraum hervorgerufen, den diese
Grundvorstellun belässt S1e verweıgert 11 ihrer be1 LUTHER und CALVIN ege
nenden Fassung e1ne weıtergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-

1N der Formulierung e1INes bestimmten Inspiırationsverständnisses® oder 9ar 1ın
der Festlegung auf e1ne Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der TI Ihre Star-

Eıne positiver bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung sıch 1N H.-|
(GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, Vom Zarkel des Verstehens, 1n Wahrheit und Methode.
Ergänzungen, Gesammelte er 2, übıngen 19806, 63-65 Er ehrt, den zeıtlichen Abstand als eiIne
„POS1t1Vve und produktive Möglıchker des Verstehens erkennen“ 63) ET chärft den 1C für die
Überlieferung nd treibt 1ITC dA1e I[Dıstanz ZU Heute zugle1c: den Verstehensprozess Seine Überwin-
dung des posıtivıistischen Hıstorıismus mündet 1n den Satz: „Verstehen ist e1in wirkungsgeschichtlicher
Vorgang“ 65)
In dieser Auffassung rTeffen sich LUTHER und ( ALVIN und damıt dıe Zwel prägenden Gestalten protestanti-
scher Tadıtıon.
O Gott se1n heiliges Euangelion hat AdUus lassen ehen, handelt miıt 115 auf zweierle1 We1ise. Eıinmal
äußerlich, das andere Mal innerlich. Außerlich handelt mıiıt u11l durchs üUundliche Wort des Euangelı
und 115C leibliche ZeichenAuslegung als theologisches Gespräch  Leben einhauchen, was weder ihm noch dem Theologen oder Pastoren recht zu ge-  lingen scheint. Bleibt als drittes der Unterschlupf bei der Tradition der Kirche, wo-  mit jedoch der immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi in seiner  Gemeinde eine Bürde aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche noch das  Lehramt allein zu tragen vermögen.*  Unsere Frage nach der Vermittlung und dem Zugang stellt sich damit um so drän-  gender: Wie kann das Damalige für uns heute Bedeutung erlangen und Gültigkeit  beanspruchen? Die protestantische Tradition verweist dazu auf die heilige Schrift  als das äußere Wort Gottes, das durch das Wirken des Heiligen Geistes als inneres  Wort Gottes gewiss wird. In diesem Geschehen vermittelt sich das damalige Zeugnis  von Gottes Geschichte mit Israel, seines Handelns in Jesus Christus und mit der  Gemeinde aus Juden und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinzip erleb-  te nicht nur in den Zeiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-  gestaltungen. Die teilweise lebhafte Diskussion um das Schriftverständnis dauert  im Raum des Protestantismus bis in unsere Tage an. Von der theologischen Pro-  blematik her wird sie entscheidend durch den Freiraum hervorgerufen, den diese  Grundvorstellung belässt. Sie verweigert in ihrer bei LUTHER und CAIvın begeg-  nenden Fassung eine weitergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-  wa in der Formulierung eines bestimmten Inspirationsverständnisses® oder gar in  der Festlegung auf eine Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der Schrift.” Ihre Stär-  4 Eine positiver zu bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung findet sich in H.-G.  GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, u. a. Vom Zirkel des Verstehens, in: Wahrheit und Methode.  Ergänzungen, Gesammelte Werke Bd. 2, Tübingen 1986, 63-65. Er lehrt, den zeitlichen Abstand als eine  „positive und produktive Möglichkeit des Verstehens zu erkennen“ (63). Er schärft den Blick für die  UÜberlieferung und treibt durch die Distanz zum Heute zugleich den Verstehensprozess an. Seine Überwin-  dung des positivistischen Historismus mündet in den Satz: „Verstehen ist ein wirkungsgeschichtlicher  Vorgang“ (65).  In dieser Auffassung treffen sich LUTHER und CALvın und damit die zwei prägenden Gestalten protestanti-  scher Tradition.  „So nu Gott sein heiliges Euangelion hat aus lassen gehen, handelt er mit uns auf zweierlei Weise. Einmal  äußerlich, das andere Mal innerlich. Äußerlich handelt er mit uns durchs mündliche Wort des Euangelii  und durch leibliche Zeichen ... Innerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geist und Glauben samt  deren Gaben. (...) Zuerst vor allen Werken und Dingen höret man das Wort Gottes, ... im selben Wort  kommt der Geist und gibt den Glauben, wo und welchem er will.“ (M. LuTHER, Wider die himmlischen  Propheten, 1525, WA XVIII, 136 und 139).  „Nun ergehen aber nicht alle Tage Offenbarungsworte vom Himmel, und es hat Gott gefallen, allein in der  Schrift seine Wahrheit zu stetem Gedächtnis zu erhalten. (...) Dennoch ist es Torheit, wenn man meint,  der Schrift auf dem Wege des Disputierens ihre Glaubwürdigkeit sichern zu können. (...) Weil die gottlosen  Menschen meinen die Religion bestehe auf Menschengedanken, so wünschen und verlangen sie, um den  Schein törichter Leichtgläubigkeit zu meiden, vernünftige Beweise dafür, dass Mose und die Propheten  in Gottes Auftrag geredet haben. Ich aber entgegne: das Zeugnis des heiligen Geistes ist besser als alle  Beweise. Denn wie Gott selbst in seinem Wort der einzige vollgültige Zeuge von sich selber ist, so wird  auch dies Wort nicht eher im Menschenherzen Glauben finden, als es vom inneren Zeugnis des heiligen  Geistes versiegelt worden ist“ (J. CA1vın, Institutio 1559, I, 7, 1 und 7, 4 - nach O. WEser, Neukirchen-  Vluyn 19843).  Trotz der traditionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspirationsverständnisses tritt dieses bei  LUTHER und CaLvin in den Hintergrund, da ihnen die Schrift nicht von deren formaler auctoritas, sondern  von ihrer inhaltlichen in den Blick kommt - vgl. R. SezBErG, Lehrbuch der Dogmengeschichte IV, 1, (4.  Aufl.)1933. 337££  Auf die verheerenden Folgen eines Gegeneinanders von Inspirationsauffassung und Geschichte macht  A. SCHLATTER wiederholt aufmerksam und wirft damit ein bezeichnendes Licht auf manche Elemente  der heutigen Diskussion: „Aus der vom menschlichen Lebensakt abgeschiedenen Inspiration entstand die  ThGespr 2001 + Heft IInnerlich handelt mi1t 115 HATC. den eiligen Ge1ist und Glauben Samnt
deren en. /Z/uerst VOT en erken und Dıngen höret 111411 das Wort Gottes,Auslegung als theologisches Gespräch  Leben einhauchen, was weder ihm noch dem Theologen oder Pastoren recht zu ge-  lingen scheint. Bleibt als drittes der Unterschlupf bei der Tradition der Kirche, wo-  mit jedoch der immer auch vorläufigen Gestalt der Herrschaft Jesu Christi in seiner  Gemeinde eine Bürde aufgeladen wird, welche weder die Gesamtkirche noch das  Lehramt allein zu tragen vermögen.*  Unsere Frage nach der Vermittlung und dem Zugang stellt sich damit um so drän-  gender: Wie kann das Damalige für uns heute Bedeutung erlangen und Gültigkeit  beanspruchen? Die protestantische Tradition verweist dazu auf die heilige Schrift  als das äußere Wort Gottes, das durch das Wirken des Heiligen Geistes als inneres  Wort Gottes gewiss wird. In diesem Geschehen vermittelt sich das damalige Zeugnis  von Gottes Geschichte mit Israel, seines Handelns in Jesus Christus und mit der  Gemeinde aus Juden und Heiden dem heutigen Hörer.° Dieses Schriftprinzip erleb-  te nicht nur in den Zeiten der protestantischen Orthodoxie unterschiedliche Aus-  gestaltungen. Die teilweise lebhafte Diskussion um das Schriftverständnis dauert  im Raum des Protestantismus bis in unsere Tage an. Von der theologischen Pro-  blematik her wird sie entscheidend durch den Freiraum hervorgerufen, den diese  Grundvorstellung belässt. Sie verweigert in ihrer bei LUTHER und CAIvın begeg-  nenden Fassung eine weitergehendere Beschreibung des Vermittlungsvorgangs, et-  wa in der Formulierung eines bestimmten Inspirationsverständnisses® oder gar in  der Festlegung auf eine Unfehlbarkeit oder Irrtumslosigkeit der Schrift.” Ihre Stär-  4 Eine positiver zu bewertende Einbindung der wirkungsgeschichtlichen Betrachtung findet sich in H.-G.  GADAMERS hermeneutischen Überlegungen, u. a. Vom Zirkel des Verstehens, in: Wahrheit und Methode.  Ergänzungen, Gesammelte Werke Bd. 2, Tübingen 1986, 63-65. Er lehrt, den zeitlichen Abstand als eine  „positive und produktive Möglichkeit des Verstehens zu erkennen“ (63). Er schärft den Blick für die  UÜberlieferung und treibt durch die Distanz zum Heute zugleich den Verstehensprozess an. Seine Überwin-  dung des positivistischen Historismus mündet in den Satz: „Verstehen ist ein wirkungsgeschichtlicher  Vorgang“ (65).  In dieser Auffassung treffen sich LUTHER und CALvın und damit die zwei prägenden Gestalten protestanti-  scher Tradition.  „So nu Gott sein heiliges Euangelion hat aus lassen gehen, handelt er mit uns auf zweierlei Weise. Einmal  äußerlich, das andere Mal innerlich. Äußerlich handelt er mit uns durchs mündliche Wort des Euangelii  und durch leibliche Zeichen ... Innerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geist und Glauben samt  deren Gaben. (...) Zuerst vor allen Werken und Dingen höret man das Wort Gottes, ... im selben Wort  kommt der Geist und gibt den Glauben, wo und welchem er will.“ (M. LuTHER, Wider die himmlischen  Propheten, 1525, WA XVIII, 136 und 139).  „Nun ergehen aber nicht alle Tage Offenbarungsworte vom Himmel, und es hat Gott gefallen, allein in der  Schrift seine Wahrheit zu stetem Gedächtnis zu erhalten. (...) Dennoch ist es Torheit, wenn man meint,  der Schrift auf dem Wege des Disputierens ihre Glaubwürdigkeit sichern zu können. (...) Weil die gottlosen  Menschen meinen die Religion bestehe auf Menschengedanken, so wünschen und verlangen sie, um den  Schein törichter Leichtgläubigkeit zu meiden, vernünftige Beweise dafür, dass Mose und die Propheten  in Gottes Auftrag geredet haben. Ich aber entgegne: das Zeugnis des heiligen Geistes ist besser als alle  Beweise. Denn wie Gott selbst in seinem Wort der einzige vollgültige Zeuge von sich selber ist, so wird  auch dies Wort nicht eher im Menschenherzen Glauben finden, als es vom inneren Zeugnis des heiligen  Geistes versiegelt worden ist“ (J. CA1vın, Institutio 1559, I, 7, 1 und 7, 4 - nach O. WEser, Neukirchen-  Vluyn 19843).  Trotz der traditionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspirationsverständnisses tritt dieses bei  LUTHER und CaLvin in den Hintergrund, da ihnen die Schrift nicht von deren formaler auctoritas, sondern  von ihrer inhaltlichen in den Blick kommt - vgl. R. SezBErG, Lehrbuch der Dogmengeschichte IV, 1, (4.  Aufl.)1933. 337££  Auf die verheerenden Folgen eines Gegeneinanders von Inspirationsauffassung und Geschichte macht  A. SCHLATTER wiederholt aufmerksam und wirft damit ein bezeichnendes Licht auf manche Elemente  der heutigen Diskussion: „Aus der vom menschlichen Lebensakt abgeschiedenen Inspiration entstand die  ThGespr 2001 + Heft I1mM selben Wort
kommt der Ge1st und Sıbt den Glauben, und welchem will.“ LUTHER, Wiıder A1e himmlischen
Propheten, F929. 136 und 139)
„Nun rgehen aber nıcht alle lage Offenbarungsworte VO Hımmel, nd hat Gott efallen, alleın 1n der
chrift se1ne Wahrheit ZU stetem edächtnıs erhalten. Dennoch ist > Torheıt, WEEI1111 1197 meınt,
der Cchrift auf dem Wege des Dısputierens ihre Glaubwürdigkeit siıchern ZU können. Weıl dıe ottlosen
Menschen melınen die elıgiıon bestehe aut Menschengedanken, wünschen und verlangen s1e, U1l den
Schein törıchter Leichtgläubigkeit meiden, vernünftige Bewelse dafür, ass Mose und die Propheten
1ın Gottes Auftrag eredet en Ich aber entgegne: das Zeugn1s des eiliıgen Geilistes ist besser als alle
Bewe1lse. Denn WwWI1e Gott selbst 1N seinem Wort der einz1ge vollgültige ‚CU: VO  - sıch selber ist, wIird
auch 1e6s Wort nıiıcht eher 1mM Menschenherzen Glauben nden, alg VO inneren Zeugnı1s des eiligen
Ge1istes versiegelt worden ist“ CALVIN, Institutio 15399, L, ( und { ach WEBER, Neukirchen-
Vluyn 19843)
JI rotz der tradıtionellen Beibehaltung des mittelalterlichen Inspırationsverständnisses trıtt dieses be1
LUTHER und CALVIN 1N den Hıntergrund, da ihnen die chrift nıicht VO:  — deren formaler Aauctorıtas, sondern
VO  - ihrer nhaltlıchen 1n den Blick kommt vgl SEEBERG, ENTDUC. der Dogmengeschichte LV, } (4
Aufl.) 1933,
Auf die verheerenden Folgen e1nes Gegeneinanders VO.:  - Inspirationsauffassung und Geschichte macht

SCHLATTER wıederholt aufmerksam und wirft damıt ein bezeichnendes AC. auf manche Elemente
der heutigen Diskussion: „Aus der VO menschlichen Lehbensakt abgeschiedenen Inspıration entstand die
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ke besteht da dass S1e aulßeres und inneres Wort Gottes, chrift und eiligen
Geist, und damıt damalıges Zeugn1s und heutiges Bezeugt-Werden zusammenbhıin-
det.® Über das „Wie“ dieser Vermittlun schweigt S1e sich aus

Der olgende Beıtrag s1ieht darın e1ıne ang,  ne Zurüe  altung, da die gesuch-
Vermittlung nıcht Werk des Menschen, sondern alleın Werk Giottes se1n annn

Somi1t entzieht S1e sich der menschlichen Entschlüsselung und iıhr Gehe1im-
N1sS Gerade dann jedoch verbleibt uU1ls die Aufgabe, die aulßsere Gestalt des Verste-
ens erfassen. DIie folgenden Überlegungen beruhen auf der exegetischen Ban-
sicht, dass die als Wort der Zeugen selbhst bereits der Niederschla: elnes Ver-
mittlungsvorganges ist anı VO  — Ps soll exemplarısch beschrieben und 1ın
se1iner edeutun für das chriftverständnis und die Auslegung befragt werden. Als
Rahmenvorstellung hletet sıch e1 für das Verständnis VO  e chrift Uun! Auslegung
das espräc IDIiese Rahmenvorstellung sche1int gee1gnet, sowochl die 1e
und Eıinheit der chrift qls auch den Prozess VO  - Auslegung und Ane1gnung CT1-

fassen.

Psalm

Dem Chorleiter. Von den Söhnen Korachs Eın maskıl

Gott, miıt UuNSCTEIN TeN en WIT gehört,
UNSETE ater en UNSs erzählt
das Werk, das du 1n ihren en hast,
1n den rüheren agen,
du, durch? deine and
Völker ast du vertrieben,
aber S1e ast du eingepflanzt;
zerschlagen ast du Natıonen,
aber S1e ast du ausgebreıtet.
Denn S1E das Land nıcht 1UTe ihr Schwert,
und ihr Arm verhalf ihnen nıiıcht ZU Sie8,

Absonderung der chriıft (0)8! der Geschichte, die für das iırken des Ge1istes nıicht qals gleichgültig,
sondern als hiınderlic. erscheıint und arum nıcht 1L1UI ignorIiert, sondern bestritten wird. Allein die
Annahme eines Gegensatzes zwIischen der Geschichte und dem Werk des Ge1istes ist ehbenso alsch, WEI111
der Geschichte der Ge1st bestritten, als WE des Ge1istes wegen die Geschichte eseıiti wird
1elmehr siınd ichtige Pneumatık und rIC. Hıstorik unlösbar beleinander. Deshalh hbesteht auch
die wirksame aC| der chrift darın, ass s1e€, WIE S1€E AUS der Geschichte Stamm(t, auch wıeder Geschichte
chafft und uUuNsSEeETEIN edanken: und Wiıllenslauf das dort eschehene anheftet, ass eıgenes
en AduUus ıhm selinen TUN: und nhalt bekommt.“ Das CNTISTCHNE Ogma,ar 19232?)
367f£f.
Dass auch der Gründer der eTrTsten Freien evangelıschen Gemeinde 1n Elberfeld-Barmen (heute: upper-
tal) 1n der Tradıtion der reformatorischen Unterscheidungen zwıschen dem ußeren und inneren OT als
Gestalt der Offenbarung Gottes stand, Se1 1er HT angemerkt vgl LENHARD, DIie Einheit der Kınder
Gottes, Wıtten und Wuppertal 1977, 118f.
1€es mi1t BH.:  N
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sondern deine Rechte und de1ın Arm
und das 16 deines Angesichtes,
denn du hattest eifallen ihnen.

Du 1st me1n onı Gott,
entbiete Rettung für)a
Miıt dir stoisen WIT HS6GiIE Feinde nlieder,
1n deinem Namen zertreten WIT MS GLE Widersacher.
Denn ich vertraue nicht auf me1lınen ogen,
und me1n chwertTmiıich nıicht retten
Denn du rettest uUuns VO  — HESGIEGTI Feinden
und machst zuschanden, die uU11Ss hassen.
Gottes rühmen WIT Uu1ls den ganzen Jag
und deinen Namen preisen WI1T alle e1ıt ela.|

10 och du ast uıns}9 verworfen und zuschanden gemacht,
und du ziehst nıcht Aaus mi1t LUHSCI6GH eetern

I u 1eisest uUunls VOT HHSECETIEH Feinden flıehen,
und die U111Ss hassen, plünderten 9MIS

Du HS pre1s WwWw1e€e Schlac  Jeh,
und die Völker zerstreutest du U1l  N

13 ID verkauftest dein olk nıichts,
uUun! hattest keinen Gewinn ihrem 1IOS
Du machtest Uus Z chande be1 UuNSECTEIN aC.  arn:

DO und ohn 1n UH11ISECEI61 mgebung.
15 II machtest U1lsS RE Sprichwort den Völkern,

dass alle He1iden den Kopf ber uUunls schütteln.
16 Den ganzen Jag ist me1ne chande VOT MIrT,

Uun! am bedeckt me1n Angesicht
der Stimme des Spötters und Lästerers,

angesichts der Feinde und Rachsüchtigen.

All dies kam ber Uu11sS,
obwohl WIT dich nıcht vergessen aben,
obwohl WIT deinen Bund nıcht VETIT. en

19 Nser Herz 1st nicht zurückgewichen
und chritt wıich nicht VO  — deinem Pfad,
sondern du ast uns verstoisen den (Irt der chakale
und ast UNS m1t Finsternis bedeckt

21 Wenn WIT den amen 11SeEeTES Gottes vergessen hätten
und ULISECEIE6E an einem Temden ott rhoben

10 1€es miıt ein1gen Mss und der Peschitta.
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AD hätte Gott dies nıcht erforscht?
Denn kennt dıie Tiefen des Herzens.

D Ja, deiıne  en werden WIT Tasg für Tag getotet,
WIT werden Seachtet WI1€ Schlachtschafe

Erwache! Warum SCHNHILaTis du, Herr?*
Wach auf! Verstofße nıcht für 1immer!

A Warum verbirgst du deıin Angesicht,
vergıisst UNHSETIE Not und edrängn1s?

26 LDenn HSG TE eele ist 1n den al hinein aufgelöst,
und Le1ib der Erde
Steh auf und hılf uns!
Und erlöse UIls deiner na wiıllen!

Der 1C lässt den Psalm als eiın typısches Klagelied des Volkes erscheinen,
wWw1e CS 1n Zeıiten VO  > Hungersnot oder der Bedrohung 1UTC. aulßere Feiınde immer
wıieder ım Jerusalemer Tempel angestimmt wurde (2 (hr 2U, 4f£.) So erinnert 100528  —-

sich an Eıngangste1 2-4) des heilvollen andelns Gottes 1N der e1ıt der Vorväter.
ott vertrieh dıe feindlichen Völker und verwurzelte die ater 1 Land Kanaan.
So hatte die jetzıge Generation 6S VO  z den Altvorderen sehört und deren Tzanlien
begründete das heutige Vertrauen, das sıch 1n 3-9, der zweılten Hälfte des Eın-
gangsteils, ausspricht. Gott half damals und auch heute. Deshalhb wird
das Loh Gottes nıcht abreißen Die Bewährung selner TIreue wıird M1Te dıie
gegenwärtige Notlage, W1e€e S1E der zweilte Abschnitt mı1t se1lnera 1n 10:258 be
redt schıldert, herausgefordert. DiIe abschlieisende Bıtte 1n DD# drıngt mıt ihren
kurzen ecCkTtTuien aulf Gottes Eingreifen.

DiI1ie geschilderte Not lässt siıch He als Krıegszug aulserer Feinde erkennen.
Israels Heere erlıtten eline Niederlage 10), dass das Land geplündert wurde
11) 1eile Tote sS1ınd eklagen 12€) Das besiegte olk hat sıch obendrein des
Spotts seliner 2C  arl erwehren. Se1n Zustand wurde geradezu sprichwörtlich

[5) SO CII damıt die S1ıtuation erscheint, schwer ihre historische
Identifizierung.“ Wı1e auch be1 den indıvıduellen Klagen erschwert dıie Formelspra-
che des Psalms die Verbindung mi1t einem einmalıgen, geschichtlichen Ere1gnı1s. Ver-
ständlıch wIıird dies, WE 119  e sich VOTI en hält, dass auch dieser salm nıcht
einen Geschichtsberich hlıetfern, sondern dem 1immer Beten des Volkes ADE  an

Sprache verhelfen 111
Betrachtet INa  e ach dieser ersten Annäherung den Psalm etwas geNaUEeT, macht
der Deuteronom1i1um (5 Mose), den Geschichtserzählungen der Köni1gszeıt oder

Vgl die Vorschläge 1n en Kommentaren, dıe (0)8! vorexiliıschen Krıegen WI1e 1mM Jahr /01 CAhT ber d1ıe
Katastrophe des Jahres 556 V. Chr. hıs hın ZUT akkahbäerzeıt reichen vgl. H.-J KRAUS, Psalmen, BKAIL
XN (5 ufl.) 1978, 480f.
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anderen Psalmen Seschulte eser e1ne erstaunliche Entdeckung. [)as betende Israel
präsentiert sich qls völlıg schuldlos der gegenwärtıigen Notlage

18 AN dies kam ber UunsS,
obwohl WITr dich nıcht vergessen aben,
obwohl WI1Tr deinen Bund nicht en

19 NSser Herz 1st nıcht zurückgewichen
und chritt wiıich nıcht VO  — deinem Prad,

2() sondern du ast uUuns verstofißsen den (Irt der
chakale und ast Uuls mı1t Finsternis bedeckt

Christliche usleger reagıerten darauf 1mmer mıi1t verwundertem Interesse DIeE
Überlegungen Z wesentlichen Aussagegehalt des Ps konzentrieren sıch hbe
greiflicherweise auf die rage, ob denn das bedrängte, e1idende Gottesvolk jemals 1ın
der Lage se1in könne, den edanken die e1ıgene Schuld konsequent zurückzuwe!1-
sen.‘12 Wıe annn sich dieses den breiten Strom der alttestamentlichen
TIradıtion stellen, die gerade 1ın und ach den Erfahrungen des ‚X11S die Schuld IsS-
raels als die Ursache und 1mM Schuldbekenntnis den einz1gen Ausweg erkannte?*®
Spricht sich 1er gar e1lne „pharısäische Selbstgerechtigkeit“ GUNKEL) aus?

Wiıll I1a  — dieses israelitische nıcht rasch harmon1isierend 1ın elıne alt-
testamentliche „Einheitstheologie“ einehbnen oder 9ar christlich abqualifizieren,
empfehlt sich die eingehendere Untersuchung des tradiıtionsgeschichtlichen Be
nds e1 wiıird sich ZeEISCH, dass der salm AUS einem intensıven espräc. mıt
anderen alttestamentlichen TIradıtionen erwachsen ist
ach dem bisher Gesagten überrascht CS, dass der Eingangste1 In 2-4.5-9, ohne
irgendeinen Vorbehalt erkennen lassen, die HILG das Deuteronom1i1um geprag

eologie aufnımmt. Was als den normalen Umgang mıi1t der Tradition be-
schreibt, entspricht exakt den Anordnungen, die Dtn O, 2IOft. den Vätern Sıbt Ihnen
obliegt ach deuteronomisch-deuteronomistischem dtn-dtr) Verständnis die We1-
tergabe, dıe traditi0, der groisen Taten Gottes und Z WAaT 1 Kre1is der 1ppe und Fa-
mi1lie.!* Als srundlegendes Werk Jahwes 2b) hrt der Geschichtsrückblick 104586

die andgabe al und deutet damıt die Not der betenden Geme1inde Mıt der
Vertreibung der Feinde sraels und der erwurzelung se1INeESs 1 Land SC

die Fundamente ihrer Ex1istenz. Be1des erhält 1eT den Kang e1InNes Ursprungsge-
schehens 1n den en der Vorzeıit 2b) DiIie Art der ede VO  w der andgabe 1ın
A belegt erneut die UÜbernahme dtn-dtr Tradition. In scharfer Antithetik wIırd

e1 (rottes Handeln mi1t der Passıvıtät des Volkes kontrastiert. Nıcht Israels aC.
sondern alleın Jahwes AT  c verhalfen ZU Sieg ber die Feinde und ermöglichten

12 KRAUS, O 484f.
13 Vgl etwa Utn 3D 1 Ps (S8 oder EisST und Neh

Vgl auıch Dtn 4, D, 31 12£.: JOs 4, 20-24; Rı 6, I und Ps S, SE Ex 10, 15;: 1 26ff£.; 13, &.1  S
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die Ansıedlung des Volkes 4) 15 Allein 111e die Snädige Zuwendung Gottes
„Licht deines Angesichtes‘“ vgl Ps 4, ( ö9, L6: Jes Z „gewannen“ S1E 1ın WU1I1-
derbarer We1l1se und jede miılıtärische Beteil1ıgun ausschliefßend das Land.!®

Dıiıesen rettenden Gott verehrt das betende Volk und bekennt iıh und nıcht e1-
11611 irdiıschen Herrscher als selinen onı Sa) 17 SO gedenken S1e se1nes Trüheren
andelns und vertrauen auf se1lne auch 1n der Gegenwart. €  en Tag steht
ihnen 1m Lobpreis VOT en Ps 56, 3 89, 1 Und das 1mM
schärfsten Kontrast fort schwerer wıliegt die tatsächliche S1ıtuation des Vol-
kes Hatte a  We ach dem Zeugn1s des Dtn’s nıcht denen, die se1ner edenken, den
e  en des Landes und den Schutz Gottes verheifßen (Dtn 28)? Irotz des täglıchen
Lobes steht ihnen den ganzen Jag die „Schande‘ der Unterdrückung IEC
die obsiegenden Feinde VOT en 16£.) Täglich sterben Israeliten. dass
1 an zugeht W1e€e 1n einem Schlachthaus Hınter der a und Not-
schilderung 1st euthc das Ex 1l und dessen Folgen 1n nachexilischer e1ıt erken-
nen.!?” In eliner Anklage kontrastiert der Beter 11U das vorbildliche Verhalten Isra-
els mi1t dem Versagen Jahwes Gott selbst verursachte dıie gegenwärtıge Not Damıt
mi1issachtet I: nıcht 11UT die Ireue sraels Se1n Tan erscheint auch 1N sıch selbst qls
sınnlos 13)

In atemberaubender We1ise wırd VOT em ah 18 jede Schuld des Volkes die-
SE Geschehen zurückgewiesen:

AA dies kam ber Uls,
obwohl WIT dich nıcht vergessen aben,
obwohl WITr deinen Bund nıcht Taten aben  C6 (Ps 44, 18)

Wı1e anı sich das ın dieser We1ise den breiten Strom der dtn-dtr Ara
dition stellen, welche nıcht alleın die ex1ılısch-nachezxilische rophetie beeinflusst
hat®: sondern auich 1n den Chronikhbüchern und ın StTS und Nehemia systematisch

B Vgl. 1n Entsprechung ZUTI Vorstellun: VOINl der völligen Entfernung der Völker qls Voraussetzung /ADEN
Eınwurzelung sraels dıie dtr Rede VO „Bann“ en Völkern Kanaans, aber ehben 1L1UTI dAiesen azu
siehe LOHFINK, hererem, ILL, 192-213, bes 209-212

16 Vgl Dtn 9, ı1E OS 14, L 24, (Ex Z 28; Dtn f 20) und Ex 13 1 am L: 1Ü; Chr
LL: DiIie Aufnahme der Vorstellun: VO „Jahwe-Krieg“, der ausschliefslich VO:  — Gott geführt wird, 1st
offensichtlich

L die Auseinandersetzung die Eınführun: e1ines iırdischen Kön1gs iın Israel, WI1e S1E sich In am
SI spiegelt besonders Sam S, L:

18 Vgl d1e klaren Stichwortverbindungen durch das dreifache „Jeden Tag“ der „den ganzen Tag“ 1n
16 nd

19 12 spricht VOIN der Zerstreuung die Völker vgl. Jer S 10; 49, 32.306; O: Eız d; 102 Ps 106, ADie Verstofßung sraels 1n 10 sich als Verstoisung Davıds erneut 1ın Ps 59, 39. Jeweıils stehen
dıe Ere1gnisse des Jahres 5536 Chr. dahınter ebenso WI1IE 1n Ps /4, oder Sach 10, Vgl weıter die
Rede VO  — der Plünderung 1n 119 mıiıt 2 Kön ı4, €es 42, 22.24; Ps 59, eıitere Belege inden sıch 1n
HOSSFELD/ZENGER, Di1ie Psalmen L, Psalm 1-50, NEB 29, 1993, 2767

A() Vgl ETW: die dtr Redaktion 1mM er-Buch a7zu T’HIEL, DIe deuteronomistische Redaktion O11 Jerem1a1-25, 41, Neukirchen-Vluyn 1973, und ders., Di1e deuteronomistische Redaktion VOIL Jerem1a26-45, 92, Neukirchen-Vluyn 1981
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ausgebaut wırd?®! Lehrte denn nıicht der 16 1n dA1e Vergangenheit Israels, dass A
e1ine Geschichte des Abhfalls VO a  We war???

Festzuhalten bleibt zunächst, dass Psalm 1ın dieser We1ise kritisch auf die
vorgefundenen Antworten Bezug nımmt. Er überge S1e nıicht einfach, sondern
beginnt e1in espräc mıiıt ihnen un damit auch mi1ıt dem VO  ' ihnen her elebten
Glauben 1N Israel el handelt sıch nıcht einen unverbindlichen Dıialog,
der 1n einer falsch verstandenen Toleranz jeden ach se1iner acon seN. werden
lässt Die Gestalt der theologischen Reflexion als we1lst auf die fundamentale
Voraussetzung dieses Gesprächs hin Über Gott und Welt wıird nachgedacht ZUEeTST
und VOT em Deo (vor Gott). Ja 1n direkter ede Gottes. DIie Notwendigkeit,
das eigene en 1ın den Worten eliner a ZUT Sprache bringen, nötigt atuıch
Z theologischen Klärung und Z espräc. mi1t der Tradition. Der eine und E
me1insam angebetete Gott und die eine Wiırklichkeit, die unablösbar VO  — ihm her
erfahren wird, machen dann allerdings e1in olches espräc. auch unumgänglıch.“
SO hrt gerade der Konsens 1n den Grundlagen ET Auseinandersetzung ber das
Strtuge.

DIe Beter des Psalms vermögen ihre gegenwärtige Erfahrung nıcht mehr 1N
den Kategorıen der dtr-nachexilischen Sünden- und Bulstheologie fassen.
ohl Israel, W1€e CS 2-0 geradezu idealtypisch darstellt, dıie orderungen dieser
Theologie EIFÜUt, leidet CS unter seinen Feinden und den Folgen des Exıilsgeschicks.
Dass Israel sich damıit keiner besonderen Frömmigkeits- oder Gesetzesleistungen
rühmt, wurde VO  e verschiedensten Auslegern bereits angemerkt. Das 1eße, den
Psalm moralisch m1ısszuverstehen.** DIe Not entsteht vielmehr daraus, dass das
olk die VO  e Gott geschenkte Beziehung als solche annımmt und Gottes beständig
gedenkend 1n ihr eht Irotz sraels Ireue allerdings die TTahrun: des Heils ®>
Israel öffnet sıch für Gottes heilvolle Zuwendung und erleht sıch miıtten 1 Unheil

Daraus erwächst auf der ex1istentiellen ene die Anklage Gottes und auf der
Reflexionsebene die Infragestellung der dtr-nachexilischen Sünden- und Builstheo-
1€. Der salm reaglıert auf diese Herausforderung mıi1t elner doppelten Antwort.
Eınerseits erkennt 1N der Ireue sraels seinem Gott die Ursache für das
wärtige Le1id

Vgl. S ABO), Chronistische Theologie/Chronistisches Geschichtswerk, TRE IS /(4-87, und WT WILLIL, I[DIie
Chronik als Auslegung, FRLANT 106, Ööttingen 1972

29 Vgl dıe großen Geschichtssummarien In Ps (8, Esr und Neh der d1e prophetische /Zusammenfassungder Vergangenheıit sraels ın Jes 45, oder 43, DE
2Q Der Monotheismus, der sıch 1ın Israel eindeutig se1t dem Chr. nachweisen lässt (vgl. Jes 43,5-13; 45, 20-25 der Dtn ZUT Dıiskussion vgl HE REU: Theologie des en Jlestaments,Stuttgart 1991, 124-1392 VE ann dıie Wiıdersprüchlichkeit der Welterfahrung nıcht mehr

durch den Verwels auf verschledene Gottheiten erklären. Nunmehr Sıbt keine Grenzen mehr für die
aC) und Verantwortung des einen und einzıgen Gottes, ass sıch sachnotwendig dıie Ta: ach der
Gerechtigkeit Gottes angesichts des UÜbels und des Bösen stellt.
Vgl KRAUS, O; St.

Da Di1ie Parallelen ZUIM Schicksal des Indiyiduums 10h sınd offensichtlich Als vorbildlich Gerechter egegneihm nıcht der e  en Gottes, den ach den Grundsätzen der Erfahrungsweisheit eigentlich rleben
musste. Warum und weshalb INUSS eın Gerechter eiden?
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Aa einetwillen werden WIT Jag für Jag getotet,
WIT werden geachtet W1e€e Schlachtschafe“ 23)

Israel leidet estellvertretend für a  WEe. Die Anfeiındungen, die treffen, zielen auf
iıh: In NiıcNer We1se redet auch das vierte Gottesknechtslie 1ın Jes S 13 hıs
3, 1226 und dıe Rahmenerzählung des Hıobbuches VO Leiden des Gottesfürchti-
gen 27 Damıt erwächst Aus dem espräc. mi1t der dtn-dtr Tradıition elne und
vertiefende Antwort, welche die Wiırklichke1i e1ines Lebens mi1t dem Gott Israels
verstehen

Andererseits wendet sich der Psalm unter Rückgriff auf 1ne geme1norlentali-
osche Vorstellung direkt a  WEe. cheılint Gott ausweislich der eigenen Erfahrun-
gen 99 schlafen‘“‘, wiıll das Volk iıh: 17 se1n aufwecken 4-2 uch

anderer Stellen scheuen die alttestamentlichen Zeugen nıcht davor zurück, sıch
dieser recht anthropomorphen Redewe1ise bedienen.“ Direkt und unverblümt
appellhert das Volk Gottes Ireue. Von i1hm her ist alleiın Rettung

elche edeutun: kommt dem skizzierten exegetischen Befund für die theologische
Erfassung der oben beschriebenen ermittlung vA Wır könnten SeENaAUSO Sut ach
der Eugenart der eiligen Schrift als der vermıttelnden ro fragen.

Am eispie. des Psalms wırd zunächst deutlich. dass die chriıft Geschichts-
CZU: des jüdischen und CNTISTICHEN aubens Anteıl hat Aus der Relation kon-
kreten seschichtlichen S1ituationen ergibt sich e1ne Vielgestaltigkeit und Vielstimmi$-
elt der ede VO Gott und seinem Handeln Somıi1t verweıgert dıie Schrift selbst uUuls

e1ine dogmatische Lehreinheit, dıie als solche chlicht nachzusprechen wäre.“? Die
emplarıisch vorgeführte Aufnahme, Veränderung oder Zurückweisung vorgefunde-
N6r TIradıtionen lässt sıch ehesten 1N der Rahmenvorstellung eines Gesprächsvor-

fassen. In ihr können 16i  a und Einheit der chriıft SOWI1eEe der yersonale, VF

hindliche und zugleic offene Charakter des Vermittlungsgeschehens ausgesagt werden.
Damıt wıird die AuÄßisenseite des Vermittlungsvorgangs beschrieben, dessen Innense!1-

sich als Werk des eıliıgen Ge1lstes menschlicher Erfassung entzieht.
LE  a und Einheit Lässt sıch jJemand 1ın e1in espräc. mı1t eiInem anderen VCITI-

wıckeln, ist damit e1in Mindestmafdfs Gemeinsamkeit sıgnalısiert. Andernfalls
an das espräc. nıicht statt. Dass der Grundkonsens innerhalh der eılıgen
26 Vgl azu VAN ÜORSCHOT, Von ZU: /10n, BZAW 207, Berlın und New York 1993,

In Hı L, hıs 2, sıch 10h qals eu für Gottes Ehre. Unwissend, für den Leser jedoch
durchsichtig, ı mıi1t seinem Leiden die Ta! verbunden, ob e1Ine selhstlose Gottesfurcht Sıbt der ob
jede Frömm1:  eıt 1LL1UT berechnend auf den e  en Gottes Cchielt.

25 Vgl etwa Jes J; 1Q der Ps f
24 Vgl a7zu JOEST, ogmatik, 1, DIe Wiırklichkei Gottes, Göttingen 19854, 02-68, der SCHLATTER

Das christliche ogma, 19L 369-3772 DIEM zeichnet 1 zweıten Band se1liner Dogmatık, München
196-200, en chriıtt O1l der Verkündigungseinheit der Reformatoren ZUT Lehreinheit der protes-

tantıschen Orthodoxie ach
{ (GADAMER hat verschıiedenen tellen Erhellendes ZiU espräc. eäußer‘ vgl ahrheı
und Methode, übıngen (4. ufl.) 19.19, und und Hermeneutik 41 Wahrheit und Methode,
Ergänzungen, übıngen 19806, Nr. 16, Di1e Unfähigkeit ZU espräc. (1972) AA
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Schrift be1 er 1€e6 der bıblischen Zeugen serade Adus heutiger Perspektive
recht weıtgehend 1St, ze1igte auch eispiel. SO verbindet die alttestamentlichen
Schriften ber die Jahrhunderte hın der eZu auf den einen ott ahwe, der qals
sraels Gott HILG Israel qls Gottes Volk verehrt wurde. Die eigene Lebenswirklich-
e1lt wıird VOI diesem Gott bestimmt. Schenkend un OTdern:! egegne GT 1n ihr.

Der eZu auf den einen Gott ahwe, den die neutestamentliche Geme1inde als
den VaterJesu Christ1 bekennt, verbindet das espräc. der biblischen Zeugen. Und
recht verstanden stiftet dieser Gott selbst die Eınheit, der ıh: und die e-
serkenntnis Ringenden.“ SO sehört die Einheit der Zeugen den ceredenda („die

glaubenden“ |Aussagen|), die als Gabe Gottes angenommen werden zl DiIie
Gestalt dieser Annahme besteht auch 1 Vollzug des Gesprächs ber Gott und se1n
Handeln Darın annn harmonisch zusammenklingen, Was alleın W1e e1in schriller
Ton erschiene. Hıer wIrd jedoch auch der HGE Akkord entstehen, der der 1SNe-
rıgen Melodik unbekannt W ädl. Und dieses espräc. Saln selbst das agnıs des
Missklangs eingehen, weil 6S als menschliche emühun das rechte Zeugnı1s
VO  e der vorgängıgen Einheit herkommt. Den Zeugen bleıbt 6S aufgegeben, 1N er
Bruchstückhaftı  eit die arstellun: der Eıinheit rıngen.

Die chriıft erwelst sich, ohne Vergleich gesprochen, qls ein lebendiger Prozess
vielstimmi1ger Zeugen, 1n dem geschichtlich konkrete Menschen siıch Wort mel-
den und sich 1N e1in espräc. mı1ıt ihren Vätern und Brüdern, ihren uüuttern un!
Schwestern begeben Diese Aufßenseite der darf nıcht dus Oorgze ihren
Charakter qals Heıilige chriıft verdeckt werden. Damıit geriete der Vermittlungsvor-
gang ın Gefahr, der WwW1e WIT unten och sehen werden auf das Wagnıs und Ver-
trauen des unverfügbar wirkenden Ge1listes Gottes ehbenso angewlesen ist, W1e auf
die akrıbische emühun das aulsere Wort der Zeugen

Personales Geschehen Der vielgestaltige Überlieferungsvorgang der alt- und NEU-

testamentlichen Schriften annn sachgemä als personales eschehen efasst WEEI-

den IDIes Sılt 116 auf die äaulsere Se1ite des Tradıtions- und Vermittlungsgesche-
ens und zugleic. 1A auf das irken des eılıgen Ge1istes als Reden des tr1-
nıtarıschen Gottes. Ersteres allein vermögen WIT beschreiben

DiIie Auslegung zielt auf die Erhellung der Lebensvorgänge, die mi1t den biblischen
Texten verbunden In ihnen wurde Gott als die bestimmende Wirklichkei
dankbar bekannt oder e1idend beklagt. er seht 1N der theologischen Aus-
einandersetzung zwıischen den verschiedenen Stimmen des bıblischen Zeugn1isses
auch nıcht allein e1ine theoretische Durchdringung des aubens 1elmenr TInN-
gen verschledene Lebenskonzepte, gegenläufige Erfahrungen oder wıderstreitende
Interessen m1ıteinander. Al dies seht eın 1n den lebendigen und geschichtlich kon-

31 Zur Diskussion e1ine „Miıtte des en 1lestaments*‘‘ vgl die zusammenfassende Urjentierung be1
ÜEMING, Gesamtbiblische Theologien der Gegenwart, Stuttgart 182f.(Lit.), und den neuesten Ver
such eiıner sowochl historisch begründeten als auch systematisch verantwortetfen Bestimmung der OTa
als Mıtte der chriıft be1 KAISER, Der Gott des en Testaments. Theologıe des Grundlegung,
UTB 1/47, Göttingen 1993, 349-352

32 Vgl 1m neutestamentlichen Kontext etwa 1.Kor Z hbesonders I2 IS oder Joh besonders Ü 20-285
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ret enkenden Gesprächsvorgang, Adus dem die hervorgegangen ist und
den S1E widerspiegelt.

Verbindliche: espräch: DIie enNge Verbindung der biblischen Zeugnisse mı1t der Je-
weiligen Lebenswirklichkeit SCANE eın belangloses Reden AdU!:  N DIies gılt erst recht,
WeEI111 11a17l sıch die Grundvoraussetzung der damaligen Verfasser VOT en hält,
dıe VO  - sıch und ihrer Welt nıcht reden konnten, ohne direkt auch VO  a ott und
seiInem Handeln sprechen. Und bezeugen S1E nıcht alleiın ihre Erfahrungen,
sondern 1n ihnen und S1€e überste1igend zugleic Gott Miıt diesem Nspruc treten
S1E auf un! rıngen mıteinander die rechte und wahre Bezeugung. DIie ahnrheı1
des Bezeugten hat sıch zuletzt erneut der TIreue ahwes und damıit 1ın der Ge-
schichte bzw. deren Zie] und Ende bewähren. uIgrun der ‘Tatsache dass
dies ıN der Geschichte Israels und der Geme1inde Jesu Christi hHıs heute hın immer
ernNeut geschehen ist, sründet die Autorität der eiligen chrıft als EiNeE, HISI

espräc. vorgegebene und normilerende Gröfße.
Offenes espräch: Entsprechen: hat sich 1 Vermittlungs- und Gesprächsvorgang

das Gewicht der Stimmen 1 Vollzug des ffenen und sich wagenden Oorens un
Redens ZiU erwelsen. Die Autorıität der Zeugni1sse annn und wI1rd angemessenerwe1l-

‚:WAaT aprıiorı beansprucht werden. DIe Vermittlung des Bezeugten VO Damals
1NSs Heute ist allerdings erst dann elungen, WE dieser nspruc sich 1ICU 1mM Ge
sprächsvorgang ereignet hat Um der Vermittlung willen ist dieser Vorgang qls offe
11ECT und risıkoreicher belassen.

Di1e damıiıt umr1issene Rahmenvorstellung e1InNes Gesprächsvorgangs scheint mMIr
sowohl den ebenden Tradıtionsprozess innerhalhb der ıbel, den Charakter
der eılıgen chrift angemessen beschreiben, als auch ihre Auslegung, die sıch
ihrem Gegenstand ema Charakter der chrift selhst auszurichten hat.“*

Erweist dıe Heılıge chrift selhst sich als lebendiger Gesprächsvorgang un! verw1-
ckelte S1e ber die Jahrhunderte hinwes immer erneut Menschen 1n e1nNn espräc.
mıt ihren Zeugnıissen, bleibt abschliefßßend ach dem an: uUNSeCTES Dıialogs mi1t
der chriıft fragen.

Das yrotestantische sola SCr1pPtura zwıischen Anspruch und Wirklichkeit ach dem
entschiedenen Votum der Reformatoren eht die Geme1nde Jesu Christi ZUuUEerst und

A KARL BARTH präzısıiert das Verhältnis zwıschen den verschıedenen Gestalten des Wortes Gottes mi1t seliner
TE O1 der „dreifachen Gestalt des Wortes Gottes“ vgl D E 4, Darın erfasst B3

Unterschıedenheıt, Bezogenheit und Einheit des geschehenen, geschrıebenen und verkündigten Wortes
Gottes, die zugle1c. versucht, eine Verhältnisbestimmung zwıschen der Christologie und Pneumatologıe
vorzunehmen.

34 [DIEM versteht 1n selner Hıs heute lesenswerten Chriıft „ Was el schriftgemäfßs?“‘‘, Neukirchen-Vluyn
19558, dıie Aufgabe schriftgemäfßer Bıbelauslegun: qlg „Weıiterführung der theologischen Selbstinterpreta-
0N des Jextes auf dem en der Gemeinde 1mMm Dienst der Verkündigung‘“ 36) In der Diskussionslage
der 500erre we1lst auf das Wagnıs und die Lebendigkeit des Interpretationsprozesses hın, der weder
rein wıederholend be1 den Schriftaussagen stehen bleiben ann och hınter S1€e zurückgehen darf (u
Of.; 36f.) „Wiır brauchen diese Interpretation der gegenwärtig geschehenden Verkündigung wiıllen“‘
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VOT em aus dem espräc. mi1t der eılıgen chrift Auf diesem Wegsg vermittelt
sich Gottes Wort als e1n en des ıIN en Zeiten gegenwärtıgen Gottes, das UN1Ss
ber en Abstand hinwegs JEtZT und 1er unmıittelbar angeht. In den unterschied-
Lichsten Auseinandersetzungen beruft sich evangelische eologie und Gemeinde
auf dieses Schriftprinzip:”? Von ıhm her legitimiert S1e ach protestantischere
ihr en und Handeln

IBG theologische und gemeıindliche irklichkei Sıbt allerdings enügen Anlass,
die Normenfrage evangelischen aubens erneut tellen Miıt WE ist eologie
und Gemeinde 1 Gespräch? An welchen tellen lassen sich Dozenten, Pastoren
Uun! evangelısche Christen und Christinnen 1ın e1n espräc. mi1t den alt- und LIEU-
testamentlichen Zeugen verwıickeln? Welchen Rang hat dieses Gespräch? eht VO  e
iıhm Faszınation und Wiırkung aus?

Im Bereich der theologischen Forschung und TE wırd damit ach dem Verhält-
N1Ss der einzelnen Fachgebiete zueinander gefragt. Der klassische Fächerkanon miıt
selner Unterte1ilung des theologischen Prozesses 1n Alt- und neutestamentliche Ex-
C: Kirchen- und Dogmengeschichte, Dogmatik, und Praktische eOIl0O-
1E sachnotwendig e1ine Kooperatıon der Disziplinen VOTAUS, die 1 Alltag der
theologischen Fakultäten und Sem1inare eher die Ausnahme als die e ist SO
annn 1908218  ' 1ın der HECHGFEIN Diskussion AT  — Gestaltung der theologischen Ausbildung
Z WaTt lesen: „Das Gewicht der Arbeit den biblischen Jlexten signalisiert 1 T-’he:
ologiestudium die srundsätzliche Vorordnung des en und Neuen Testaments VOT
der TE und der Lebensgestaltung der Kıirche. Im Zusammenhang damıit bleiben
die bıblischen prachen unverzichtbar. Entziehen siıch die theologischen DIis-
zıplınen, besonders die exegetischen und die systematischen, 1mM Bereich des The:
ologiestudiums der SaCcAC gebotenen Kooperation, wIıird die Realisierung der
geschilderten umfassenden Textauslegungsarbeit verhindert. Ebenso kommt diese
Auslegungsarbeit /ABE rliegen oder wIıird 1N ihrem Ansatz nıvelliert, WEEI11 nicht
die dem Studium folgenden Ausbildungsphasen W1€e auch der kirchliche Dıienst WE1-
terhin VOINl der Textauslegun 1n ihrer Vielschichtigkeit gepragt 18 56 IDIe zuneh-
mende Spezlalisierung IN Exegese, Kirchengeschichte und Praktische eologie
W1e die Pluralität der systematischen Ansätze erschweren Jedoch e1n olches Ge-
spräch erheblich Dazu kommen die VO  $ unterschiedlichsten Seıten, nıcht zuletzt
VO  > den Kırchen- oder Bundesleitungen immer wıeder erhobenen rderungen
ach zusätzlichen Ausbildungsbestandteilen. Miıt 1G auf die praktischen Arbeits-
erfordernisse soll adurch den Herausforderungen spezieller Arbeitszweige, der
Seelsorge, der Gemeindeleitun insgesamt oder der 1ss1ıon und Evangelisation bes-
SC egegne werden.? DIe Zahl der Partikularansprüche scheint 1er eher ste1-

35 Vgl. se1liner Begründung 1m Kontext der heutigen Dıskussion etwa OEST, Dogmatik, 1
DIe Wiırklichkei Gottes, EB 1336; Göttingen 1984, 49-62

36 DBALZ, 1N: rundlagen der Theologischen Ausbildung und Fortbildun: 1mM espräch, HASSIEPEN und
HERMS Hg.) Stuttgart 1993, 13

Eınen 1INDLC. 1n d1e landeskirchliche Diskussion ZUT Ausbildung des Pfarrers gıbt Adus se1iner 1C.
JOSUTTIS 1n dem gleichnamigen Kapitel Se1INES Buches „Der Pfarrer ist anders. Aspekte einer zeıtgenöÖssi-

schen Pastoraltheologie“, München 1982, 211.:220
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gen als abzunehmen. Im rgebnıs vermındert sıch damıt die elt für den run!
legenden Erwerb der exegetischen und theologischen Kompetenz. Damıt steht
e1ne evangelische Theologıie un Pastorenschaft allerdings VOT eliner fundamenta-
len Infragestellung, da ihr allein FEEDEl das permanente espräc. mi1t der chrıft
und 117e die Einbeziehung heutiger Fragestellungen 1n eben dieses espräc. dıe
Grundlage un Legıtimation erhalten bleibt. DIies gılt verstärkt für evangelische
Freikirchen, dıe der Eınheit der Geme1inde Jesu Christ1 willen auf jede Bekennt-
nısbıldung verzichten. S1e nötıgen sich damıit Z per.  en Dıialog miıt der
chrift, ohne die e1INes Konsensus der Väter 1n AÄnspruch nehmen.“° Dazu
werden Freiräume 1n Forschung und Tebenötigt, WE das Vermittlungsgesche-
hen qua eıliger chrift nıicht ZU blofßen Postulat verkümmern soll, dem 1ın eiInem
olchen Fall natürlich jede Anzıehungskraft und Wirkung fehlen wiıird

Vergleichbare Überlegungen ergeben sich auch für die gemeindliche BrdxXiSs,; die
sıch wıederum 1n der Leitfrage zıusammenfassen lassen: Miıt W SsS1ind WIT m Ge-
spräch? Inwıeweit elıngt 6S astoren, Mitarbeitern, den Chrıisten und Christinnen,
die gegenwärtigen Fragen 1ın e1In espräc. m1t den Zeugen der einzubringen?
elche Stimmen melden siıch mi1t welchen Argumenten Wort, WEe1111 WITr ber
das Verhältnis VO  — Seelsorge und Humanwissenschaften, ber die „Gemeinde für
Geme1i1ndefremde‘“‘ oder ber den eilıgen Ge1lst und die Charısmen diskutieren?

Das ESPTÄC mLt der eiligen Schrift: Im Rahmen e1nes freikirchlichen Geme1n-
ebundes pricht 1008218  e mi1t dem Stichwort „Gespräc. ber der Bıbel“ Gewohntes
Es Sıbt se1t den nfängen eine Traditon. die 1n wecNnselInden Formen d1ie Christin
und den Christen 1 persö  ichen 1bels  1U M und 1 gemeindlichen Austausch
ber der kennt Und doch egegne Serade 1n diesen TIradıtionen manche Kr
müdung und die 1immer wıeder hörende Ansıcht. dass 119a  $ Ja bereits es WIS-
SC, und 6S alleın der konsequenten Übertragung 1NSs en mangle. Bere1its oben
habe ich angedeutet, dass dahınter 1mMm Kern e1Ine reduktionistische Vermittlungsvor-
stellun: steht, die ihre verheerenden Auswirkungen JAte Jenes lebensfremde und
rationalıstische Denken entfaltet, dass dem erkennenden Subjekt dıe erneute „ Ver-
wirklıchung“ des gedanklıch erfassten Erkenntnisgegenstands aufträgt. en
derem, Was S 1er edenken Sabe” scheint IMIr das oben entfaltete Verständnis
der eılıgen chrıft und iıhrer Auslegung dieser Stelle hilfreich

DIie Chance or1gınär freikirchlicher und damıt auch protestantischer TIradıtion
läge gerade angesichts des protestantischen Profilverlustes 1n der konsequenten An-
wendung des reformatorischen chrift- und Vermittlungsverständnisses. Dazu säl

38 An AMeser Stelle annn W: abgekürzt aher 111USS 1N einem Beıtrag Ttren e1Ines Systematıikers auch deut-
ıch auf dıe Notwendigkeit explizıter dogmatischer Reflexion hingewlesen werden, dıe won VOT em
ufgrund der tradıt1ons- nd bekenntniskritischen Haltung HUSGTETr Theologie ‚pürbar unterentwickelt ist.
Di1e historische Dımens1ion der dogmatıschen Arbeit chärft jedoch das uge für das Ausgelegt-Sein der
hıblıschen Überlieferung, auch 1ın den eigenen Gemeıinden, und damıt für das Vorverständniıs heutiger
Interpretation. ugle1c. ordert die Chrift 88l ihrem Zeugnischarakter selhbst heutiger Reflexion und 1M
esSpräc. m1t den Zeıtgenossen LIECU verantworteter Bezeugung. S1e ann sıch nıcht 1n der exegetischen
rhebun: des Liıteralsınns erschöpfen.

39 Di1ie S1ituation wird dM1eser Stelle sicher auch UrTrC. grundlegende geistesgeschichtliche Veränderungen
1mM ausgehenden J. beeinflusst, dıe mıiıt sicherem Spürsınn bisherige Defizite eines ratiıonalıstischen
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6S als e1n Proprium, den lebendigen CZU DE  — chrift inmiıtten e1InNnes verbindli-
chen Gemeindelebens erneut entdecken. Als e1 bietet sich dazu das VCI-
bindliche und doch zugleic offene, siıch wagende espräc. der bıblischen Zeugen
selbst Ihren einzelnen Stimmen lauschen, ihre Kontroversen und ihren ZA-
sammenklan: wahrzunehmen dies wird auch die heutigen Hörer m1ıtsamt iıhren
Erfahrungen und ihrem Glauben oder Unglauben 1N dieses espräc. verwıckeln.
Darın erst können S1€e die lebensbestimmende ahrhe1 hören. IDIieses espräc.
mi1t der ist theologisch un! 1mM praktischen Vollzug eutile verschieden VO  -
der Weıitergabe eliner „ew1gen Heıilslehre“, die WIT als Schatz der Kirche (römisch-
katholisch) oder als irrtumslos kodifizierten Schatz der chrift (protestantische
Orthodoxie) besitzen. Der Vermittlungsvorgang als espräc ist 1 Gefälle VO  —

SCHrt: heutiger Auslegung und Predigt spannungsreich und gew1ssmachend, e1ın
Wagnıs und die Geborgenheit des aubens vermittelnd, beschäftigt mi1t KeExtEN,
edanken, abständiger Geschichte und darın bezogen auf Erfahrungen miı1t dem le-
endigen Gott Israels, dem Vater Jesu Christi So vermag der theologischen FOTr-
schung und TE SOWI1E dem en der Geme1inde seinen Stempel aufzudrücken
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und arın cartesanıschen Welt: und Menschenverständnisses aufdecken Dessen theologische Problematik
stellt (CHR. INK 1mM Rahmen se1nes er „Subjektivität und ahrheı Di1e Grundlegung der neuzeıitliıchen
Metaphysık UTC. Nescartes‘, Stuttgart 1978, dar. Zum „Wetterleuchten“ e1ines Oft als nachcartesianisch
bezeichneten Zeıitalters ehören sicher auch die Diskussionen erfahrungSs- der anwendungsorientier-
ten ethoden ın der Kxegese, Ww1e eiıner tiefenpsychologischen, interaktionalen, ursprungsgeschichtlichen,
feministischen der befreiungstheologischen Auslegung (vgl etwa BERG, Eın Wort WI1eE Feuer. Wege
lebendiger Bıbelauslegung, München und Stuttgart
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